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Im Blickpunkt Blickpu

Institut Bauen und Umwelt e.V.

Die internationale Ausrichtung im Fokus 

Dipl.- Ing. Hans Peters, geschäftsführendes Vorstandsmitglied des
Instituts Bauen und Umwelt e.V.: »Das Thema Nachhaltigkeit muss sich
und wird sich weiter entwickeln. Darüber herrscht in unserer Gesellschaft
ein Konsens.« 
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Von Gerd Rottstegge

U
mwelt- und gesundheits-
bezogene Informatio-
nen zu Bauprodukten

werden zunehmend von Investo-
ren, Architekten, aber auch von
Bauherren nachgefragt, so Hans
Peters. Zugleich seien Baustoff-
und Bauprodukthersteller gefor-
dert, alle relevanten Daten in ei-
nem geeigneten Informationssys-
tem bereit zu stellen, einer so ge-

nannten EPD (Environmental
Product Declaration). Vor diesem
Hintergrund haben sich verant-
wortungsvolle Baustoffhersteller
im Institut Bauen und Umwelt zu-
sammengeschlos-
sen. Das IBU be-
schreibt Baupro-
dukte auf der
Grundlage eines international ab-
gestimmten Deklarationsrasters,
das einem Öko-Label TYP III
entspricht. »Auf diese Weise leis-
ten wir Tag für Tag mit unserer

Arbeit einen Beitrag zum nachhal-
tigen Umgang mit unseren Le-
bensgrundlagen«, so der IBU-
Geschäftsführer. 

Welche Rolle spielen EPDs
bei der Ansprache von Endver-
brauchern? Oder sind sie nur et-
was für Experten? »Das Thema
der Adressierung von EPDs an
diese Zielgruppe wird derzeit
stark diskutiert«, so Peters.
»Grundsätzlich müssen wir fest-
stellen, dass die erarbeiteten Infor-
mationen sehr komplex und wis-
senschaftlich sind, der Endver-
braucher dagegen eher über pla-
kative, einfache Informationen zu
erreichen ist.« Dennoch etabliere
sich das IBU-Label zunehmend
als Qualitätsmerkmal, mit dem
auch der Endverbraucher etwas
anfangen kann. Peters: »Der Ver-
braucher erfährt auf jeden Fall,
dass das betreffende Unterneh-
men transparent arbeitet und auf
dem Gebiet des Umweltschutzes
und der Nachhaltigkeit etwas ge-
leistet hat. Die Firmen, die das
IBU-Label tragen, legen alle Pro-
zesse offen und haben einen Opti-
mierungsprozess hinter sich. Da-
her nimmt auch ein Endverbrau-
cher das IBU-Label als Qualitäts-
zeichen wahr.«

Es sei aber, so Peters, auch für
Experten nicht immer einfach, ei-
ne eindeutige Aussage zu treffen,
was letztendlich besser oder

schlechter ist. So
zum Beispiel
beim Fenster: Bei
der Dreifachver-

glasung wird ein deutlich höherer
Material- und Energieaufwand
bei der Produktion betrieben als
bei Fenstern mit Einfach- oder
Doppelverglasung. Die aber ha-

ben während der Nutzungsphase
eine schlechtere Energiebilanz.
Oder Holz- und Kunststofffens-
ter im Vergleich: Holz als nach-
wachsender Rohstoff ist zunächst
einmal im Vorteil. Bei unsachge-
mäßer Wartung kann es jedoch
sein, dass es nach zehn Jahren be-
reits zu faulen beginnt.

Das IBU-Label sagt grund-
sätzlich etwas darüber aus, wann
ein Hersteller den Umwelt- und
Nachhaltigkeitsgedanken auf sei-
ner Agenda hat. Was für den Ver-
braucher am Ende besser oder
schlechter ist, darüber kann ohne
die Kenntnis der späteren Nut-
zung des Bauprodukts keine allge-
mein gültige Aussage getroffen
werden. 

Überhaupt werde das Thema
der EPDs heute noch häufig
falsch verstanden. Peters: »In den
meisten Köpfen steckt noch im-
mer der klassische Label-Gedan-
ke. So wollen die Marketing-Spe-
zialisten zwar zu Recht immer
besser sein als der Wettbewerber,
aber zunehmend wird erkannt,
dass erst die Qualität des Gesamt-
gebäudes entscheidend ist.«

Hat sich die derzeitige schwie-
rige Situation in der (Bau)-Wirt-
schaft negativ auf die Entwick-
lung des IBU ausgewirkt? »Wir
wachsen seit drei Jahren knapp
zweistellig«, so Peters, der aber
auch feststellt, dass bei den Bran-
chenunternehmen derzeit die
Kostenstrukturen häufig in den
Vordergrund rücken, und diese
Tatsache wiederum in einigen Fäl-
len den Beitritt zur IBU verzö-
gert. »Wir können aber ungeach-
tet der derzeitigen angespannten

»Im Dienste der Nachhaltigkeit«, so lautet der Titel der druckfrischen
Broschüre des Instituts Bauen und Umwelt e.V. Erst durch Bauen wird die
Umwelt zum Lebensraum. Doch Bauwerke sind material- und energie -
intensiv und daher wesentliche Eingriffe in die Umwelt. Hierdurch wird
deutlich, dass der schonende Umgang mit den beim Bauen sowie der
Nutzung von Gebäuden eingesetzten Ressourcen immer dringender wird.
Federführend in Deutschland hat das Institut Bauen und Umwelt e.V. (IBU)
ein Konzept entwickelt, um mit Umwelt-Produktdeklarationen (EPDs) ein
sachgerechtes Mittel zur Ermittlung und Angabe von technischen und
umweltrelevanten Leistungsmerkmalen von Bauprodukten für das
nachhaltige Bauen vorzustellen. Wir sprachen in Königswinter, dem Sitz des
IBU, mit dessen Geschäftsführer, Dipl.-Ing. Hans Peters.

Nachhaltiger Umgang
mit Lebensgrundlagen
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Lage feststellen, dass das Thema
Nachhaltigkeit bei fast allen Un-
ternehmen zu einem Mainstream-
Thema geworden ist, »ein The-
ma, an dem niemand mehr vor-
beikommt«, so Peters. Diese Aus-
richtung werde sich noch weiter
verstärken, ist sich der IBU-Ge-
schäftsführer sicher. »Dass sich
das Thema Nachhaltigkeit weiter
entwickeln muss, ist gesellschaft-
lich unabdingbar und auch ge-
wollt – auch wenn die neue Bun-
desregierung bei dem, was sie
nachfolgenden Generationen an
Lasten aufbürdet, hier nicht gera-
de ein Vorbild ist«, so Peters mit
einem augenzwinkernden Seiten-
hieb auf die Politik. 

Wie steht das IBU zum The-
ma Abriss und Neubau statt Sa-
nierung von Bestandsbauten?
Hier schlagen zwei Herzen in der
Brust von Hans Peters, der in sei-
ner Eigenschaft als früherer Poro-
ton-Geschäftsführer, wie er sagt,
»von der Ziegelindustrie soziali-
siert« ist. Sicherlich könne man
nicht die Flächen ungehemmt
weiter verbrauchen. Aber auch
den Statistiken, die diesen Ver-
brauch dokumentieren, steht er
skeptisch gegenüber. Denn zur
Fläche, die ein Gebäude bean-
sprucht, wird immer auch das
Gartengrundstück gerechnet. Ein
Haus, das 100 m2 beansprucht,
taucht also mit einer Gesamtver-
brauchsfläche von 400 m2 in den
Statistiken auf. »Ein Garten ist
doch nicht schlechter als eine
landwirtschaftlich genutzte Mo-

nokultur«, so die Meinung des
IBU-Geschäftsführers. 

Es sei jedoch zweifelsohne
notwendig, mit den Flächen sorg-
sam umzugehen. Daher müsse
man sich um das Thema der Ver-
dichtung Gedanken machen. So
sei es erforderlich, die langsam ver-
ödenden Innenstädte beispiels-
weise im Ruhrgebiet um- und teil-
weise neu zu bauen. Auch müsse
man sich damit abfinden, dass
ganze Stadtteile gewissermaßen
unrenovierbar seien. Die energe-
tische Sanierung in Form einer
neuen Außendämmung mache
dort allein keinen Sinn, auch
wenn die Energieeffizienz oberste
Priorität haben
muss, so Peters.
Von ganz ent-
scheidender Be-
deutung seien die gesellschaftli-
chen Phänomene wie das Älter-
werden der Bevölkerung und die
Versingelung – und die damit zu-
sammenhängenden Ansprüche
potentieller Bewohner. »Die
energetische Ertüchtigung allein
genügt nicht. Die Verantwortli-
chen müssen einen Nutzen und
einen Anspruch schaffen.« An-
sätze gebe es genug, so Peters. In
diesem
Zusammenhang nennt er Aspek-
te wie steuerliche Fördermöglich-
keiten, Rück-/Neubau- und An-
bau-Konzepte, Umwidmungen
von Kirchen und ungenutzten
Schulen, den Denkmalschutz
und damit zusammenhängende
Abschreibungsmöglichkeiten.

Grundsätzlich gehe es darum,
sinnvoll und hochwertig umzu-
bauen, wobei immer auch die ge-
samte Substanz der jeweiligen
Umgebung im Auge behalten
werden müsse und man sich nicht
in Einzelmaßnahmen verlieren
dürfe. Denn die Wertigkeit einer
Immobilie hänge immer von der
Gesamtstruktur des Umfeldes ab,
getreu der alten Maklerweisheit
»Lage, Lage, Lage«.

Das Thema Internationalität
steht derzeit beim IBU auf der
Prioritätenliste ganz oben. In der
EU habe man sich auf eine Öko-
datenbank geeinigt, aber dieses
System mache nur Sinn, wenn es
einheitlich ist, so Peters. Die zur
Beurteilung zur Verfügung ste-
henden Hintergrunddaten müs-
sen daher vergleichbar sein. Heu-
te liegt ein Normenwerk vor, nach
dem mit einheitlichen Basisdaten
vorgegangen werde. »Wir sind
jetzt so weit, dass wir das ganze
Thema verlässlich und vergleich-
bar abbilden und Bewertungen
vornehmen können. Daher ver-
gleichen wir nicht einen Ziegel
mit einem Kalksandstein, son-
dern mindestens den Gesamtauf-
bau der Wand, richtigerweise aber
das Gesamtgebäude. Unbestrit-
ten ist in diesem Zusammenhang,
dass eine zweischalige Wand in ih-
rer Herstellung immer mehr Res-
sourcen benötigt als einschaliger
Putz. Aber eine Ziegelfassade be-

nötigt in der Fol-
gezeit deutlich
weniger Erhal-
tungsaufwand

als eine verputzte Fassade. Erhal-
tungsaufwand contra Ressourcen-
aufwand: Daher entscheiden sich
heute immer mehr öffentliche
Bauträger wie Kirchen und Be-
hörden für eine höherwertige
Ausführung, auch wenn sie zu-
nächst mit höheren Kosten ver-
bunden ist. Peters: »Früher hat in
den Ausschreibungen immer der
kostengünstigste Anbieter den
Zuschlag erhalten. Heute findet
eine deutliche Veränderung
statt.«

Mit der Etablierung des Be-
wertungssystems haben auch die
Anfragen von Ingenieurbüros, die
Projekte nach Nachhaltigkeits-
Kriterien erstellen wollten, stark
zugenommen. Und auch auslän-

In Königswinter sprach die Redaktion mit Dipl.-Ing. Hans Peters und Frank
Grootens (r.). Der diplomierte Volkswirt und Kaufmann ist als Referent der
Geschäftsleitung beim Institut Bauen und Umwelt tätig.

Energetische Ertüchtigung 
allein genügt nicht

dische Systeme greifen vermehrt
auf die EPDs zurück. So wurden
die IBU-Labels auch schon in
Russland und China nachgefragt.
Davon, so Peters, versprechen sich
die Unternehmen einen stärkeren
nationalen wie internationalen
Auftritt. »Denn auch im Ausland
hat man zur Kenntnis genommen,
dass das IBU weltweit führend ist
in der konkreten Umsetzung von
verwertbaren Umwelt- und Leis-
tungsinformationen von Baupro-
dukten.«

Die internationale Ausrich-
tung des IBU wird derzeit mit
Hochdruck vorangetrieben. IBU
ist Gründungsmitglied der zur-
zeit entstehenden europäischen
Dachorganisation »Environmen-
tal Construction Product Organi-
sation (ECO)«, die zum Jahres-
ende an den Start gehen wird.
»Mit der Initiierung einer sol-
chen Vereinigung wollen wir eine
Plattform aufspannen, die es auch
anderen ausländischen Organisa-
tionen erlaubt, auf unsere Vorar-
beit zuzugreifen«, so Peters. 

Auf diese Weise sei der The-
menbereich Nachhaltigkeit, Um-
welt und Gesundheit europaweit
kompatibel. ●

Mehr Wissen …
Hervorgegangen aus der
Arbeitsgemeinschaft Umwelt-
verträgliches Bauprodukt
(AUB) engagiert sich das
Institut Bauen und Umwelt
(IBU)  seit 1982 für mehr Nach-
haltigkeit im Bauwesen. Es ist
derzeit in Deutschland die
einzige Organisation, die kon-
sequent die international
bereits abgestimmte Nor-
mung anwendet und
umsetzt. Neben den  Herstel-
lern sind am Prüfungsver-
fahren unabhängige
Experten von Hochschulen,
dem Bauministerium, der
Bundesanstalt für Material-
forschung und -prüfung
(BAM), dem Umweltbun-
desamt sowie weiteren
Experten und Vertretern aus
Umweltschutzorganisa-
tionen beteiligt. Zu den der-
zeit 41 Mitgliedern zählen
über 200 Unternehmen aus
den Bereichen Dämmstoffe,
Holzwerkstoffe, mineralische
Baustoffe und Metalle.


